
Die Polizei ist eine Sache der
Bundesländer. So steht es im
Grundgesetz geschrieben.
Folglich hat jedes der Bundes-
länder der Bundesrepublik
Deutschland eine eigene Poli-
zei mit einer eigenen Struk-
tur. Trotz unterschiedlicher
Strukturen gleichen sich alle
Bundesländer in einem
Punkt: Mit Ausnahme von
Bremen hat jedes Bundesland
mindestens ein eigenes Poli-
zeimusikkorps (PMK).
Da der Bundesgrenzschutz
und der Zoll in ihrem Be-
reich ebenfalls polizeiliche
Aufgaben erledigen, werden
die Orchester des Bundes-
grenzschutz und der Zollver-
waltung mit einbezogen. Ver-
gessen werden sollen auch
nicht die vielen Freizeit-
orchester, die nicht den Cha-
rakter einer Dienstmusik ha-
ben.

Die Geschichte
Nicht wenige Leute meinen,
daß die Polizeimusik ein legi-
timer Zweig der Militärmu-
sik ist. Die Militärmusik ist
ein unverzichtbarer Bestand-
teil der Streitkräfte und kann

auf eine große Tradition
zurückblicken. Bei der Poli-
zeimusik ist das etwas anders.
Die Polizeimusik wurde ins
Leben gerufen, weil sich Poli-
zeibeamte nach ihrem harten
Dienst musikalisch betätigen
wollten, denn um die Jahr-
hundertwende durften sie als
Beamte nicht Mitglied in ei-
nem zivilen Orchester sein.
Hatte man Glück und fand
einen Vorgesetzten, der dies
erlaubte, durfte man sich

zum Musizieren zusammen-
finden. Dies mußte jedoch
außerhalb aller dienstlichen
Verpflichtungen geschehen.
Es war eine reine Freizeitge-
staltung.
Bei den musizierenden Poli-
zeibeamten handelte es sich
sehr oft um ehemalige Mi-
litärmusiker, wie sie um die
Jahrhundertwende häufig in
den Polizeidienst eingestellt

wurden. Sie hatten zuvor in
Orchestern der Streitkräfte
musiziert und konnten meist
eine fundierte musikalische
Ausbildung nachweisen.

Die Betätigung als Musiker
bei der Polizei verlangte ein
hohes Maß an Bereitschaft.
Man darf nicht vergessen, daß
es um die Jahrhundertwende
noch keine 36-Stunden-Wo-
che gab, die eine geregelte
Freizeit beinhaltete. Es muß-

te schon eine große Portion
Idealismus vorhanden sein.
Nach und nach entdeckten
die vorgesetzten Stellen, daß
man diese Ensembles für
dienstliche Zwecke einsetzen
konnte. Offizielle Anlässe
ließen sich mit einem »Haus-
orchester« viel besser gestal-
ten.
Bei den Dirigenten dieser Or-
chester handelte es sich mei-

stens um erfahrene Militär-
musiker oder gar Militärka-
pellmeister, die naturgemäß
neben ihrem Amt auch als
Ausbilder und Komponisten
tätig werden mußten, wenn
die Sache Aussicht auf Erfolg
haben sollte.
Nach einer Zeit der Duldung
und des Gewährenlassens
kam auch eine Zeit der Un-
terstützung. Den Musikern
wurde ein dienstlicher Raum
für die Proben zur Verfügung
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Diesem Artikel werden zwei weitere über das Polizeimusikwesen in
Österreich und der Schweiz folgen.
Die Nachforschungen über die Musikkorps in der ehemaligen DDR
gestalteten sich bisher recht schwierig, so daß Veröffentlichungen
hierzu einem späteren Zeitpunkt vorbehalten bleiben.
Auf eine Quellenangabe wurde in diesem Text bewußt verzichtet. In
dem in Kürze erscheinenden »Kleinen Lexikon der Polizeimusik«
wird auf umfangreiches Quellenmaterial hingewiesen. Ich möchte
auf diesem Wege allen Verantwortlichen bei den Polizeimusikkorps
und sonstigen Institutionen recht herzlich für die rege Zusammen-
arbeit danken und sie bitten, auch weiterhin meinen Anfragen posi-
tiv gegenüber zu stehen. Wer mir weitere Informationen zukommen
lassen möchte, kann meine Anschrift bei der Redaktion erfragen.
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gestellt, man gewährte ihnen
etwas großzügiger dienstfrei
und übernahm zumindest
teilweise die Instrumenten-
reparaturen. Es waren be-
scheidene Fortschritte, denn
man hatte mittlerweile er-
kannt, daß die Polizeimusik
im Verhältnis zwischen Bür-
gern und Polizei etwas bewe-
gen konnte.
Es darf in diesem Zusammen-
hang nicht vergessen werden,
daß die Polizei damals zu-
meist in der Zuständigkeit
der Städte und Gemeinden
lag. Länderpolizeien im heu-
tigen Sinne gab es noch nicht.
Die Gründung eines Polizei-
orchesters war sehr oft ab-
hängig vom Wohlwollen des
amtierenden Polizeipräsiden-
ten. Mancher hat die Grün-
dung eines Polizeiorchesters
angeordnet, weil er nicht hin-
ter seinem Kollegen aus der
Nachbarstadt zurückstehen
wollte, der bereits ein eigenes
Hausorchester vorweisen
konnte.
Die Bezeichnungen der Poli-
zeiorchester waren vielfältig.
Namen wie »Musikkapelle
der Sicherheitswehr«, »Mu-
sikkapelle der königlichen
Schutzmannschaften« und
andere sind nachgewiesen.
Namensänderungen ergaben
sich aus den politischen Ver-
hältnissen.
Nach und nach wurde den
Orchestern der Status einer
Dienstmusik zuerkannt, das
heißt sie wurden zu Berufs-

musikern, die sich nur noch
ihrer Musik zu widmen hat-
ten.
Nach der Machtübernahme
durch die Nationalsozialisten
trat im Bereich der Polizei-
musik eine große Änderung
ein. Die Orchester wurden
einer straffen Führung unter-
stellt. Zu diesem Zweck wur-
de in Berlin die Stelle eines
»Polizeimusikinspizienten«
geschaffen. Erster und einzi-
ger Amtsinhaber war Wil-
helm Schierhorn, der im
Rang eines Majors stand.
Alle Musiker mußten der
Reichsmusikkammer beitre-
ten. Die Ausbildung der Diri-
genten zu Musikmeistern
wurde in Berlin durchge-
führt. Da die Polizeimusik
der Parteiarbeit unterstellt
wurde, war kein Freiraum
mehr vorhanden.
Schon vor dem Ende des
Zweiten Weltkrieges war von
einer »Polizeimusik« kaum
noch die Rede. Die Orchester
wurden aufgelöst und die
Mitglieder den Orchestern
der Wehrmacht eingegliedert.
Damit war das Thema »Poli-
zeimusik« abgehakt und zu
den Akten gelegt.

Ein neuer Beginn
Hätte jemand unmittelbar
nach dem Zusammenbruch
1945 laut über die Bildung ei-
nes Polizeiorchesters nachge-
dacht, wäre er als Träumer
bezeichnet worden. Und

doch gab es Leute, die damals
versuchten, ihren Traum zu
verwirklichen.
Wenige Monate nach dem
Zusammenbruch waren Be-
mühungen zu erkennen, die
schon Ende 1945 zum Erfolg
führten. Die Einwände und
Ängste der Besatzungsbüro-
kratie mußten abgebaut wer-
den, denn ohne die Zustim-
mung der Besatzungsmächte
ging nichts.
Nachdem die Verantwortli-
chen der Alliierten überzeugt
werden konnten, daß die
Schaffung von Polizeiorche-
stern auch für sie nur Vortei-
le bringen konnte, ging man
frisch ans Werk.
In Stuttgart wurde das erste
PMK nach dem Krieg auf
ausdrücklichen Wunsch der
amerikanischen Besatzungs-
macht aufgestellt. Es wurde
bis 1965 von Walter Kiesow
geleitet.
Auch in Köln konnte ein
PMK unter der Leitung von
Helmut Beger installiert wer-
den, ebenso in Hannover un-
ter Wilhelm Mattes, der das
Orchester allerdings nur ein
Jahr leitete. Im Jahre 1953
waren in allen Bundesländern
PMKs eingerichtet.
Wie anfangs aufgeführt, ist
die Polizei Sache der Bundes-
länder. Da der Bund bis 1956
nicht über Streitkräfte ver-
fügte, wurde 1951 der Bun-
desgrenzschutz eingerichtet:
die Polizei des Bundes. Der
Bundesgrenzschutz verfügt
heute über vier Musikkorps,
die meist an den Standorten
der Grenzschutzpräsidien an-
zutreffen sind. Sie führen fol-
gende Bezeichnungen:

� Musikkorps des Grenz-
schutzpräsidiums Nord in
Hannover

� Musikkorps des Grenz-
schutzpräsidiums Mitte in
Kassel

� Musikkorps des Grenz-
schutzpräsidiums Süd in
München

� Musikkorps des Grenz-
schutzpräsidiums Ost in
Berlin

Über die PMKs der neuen
Bundesländer Sachsen, Thü-
ringen, Sachsen-Anhalt,
Brandenburg und Mecklen-
burg-Vorpommern wird zu
einem späteren Zeitpunkt be-
richtet, da sich das Zusam-
mentragen von Material aus
DDR-Zeiten als sehr schwie-
rig gestaltet. Auch die Frei-
zeitmusikkorps der Polizei
und des Zolls werden in ei-
nem gesonderten Beitrag be-
sprochen.

Der Alltag
Nachdem man die Hürden
des Wiederaufbaus genom-
men hatte, war man sich sei-
tens der Polizeiführung einig,
daß ein neu geschaffenes Poli-
zeiorchester auf Dauer kein
Liebhaberorchester mehr
sein kann. Ziel war ein Or-
chester mit Polizeibeamten
als Berufsmusiker.
Das Personal der Polizeior-
chester bestand aus ehemali-
gen Polizeimusikern, ergänzt
um Militärmusiker, die, wie
auch schon in der Grün-
dungsphase, die Lücken aus-
füllten. Die Dirigenten waren
Musiker aus den eigenen
Reihen oder integrierte Mi-
litärkapellmeister.
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Besonders die Anstellung
von Militärkapellmeistern als
Dirigenten brachte Probleme
mit sich, denn diese taten
sich schwer, mit einer Mann-
schaft umzugehen, die nicht
mehr viel von Militär wissen
wollte. Die alte Art des Um-
gangs war verpönt. Nach
dem Willen der Besatzungs-
mächte sollte die Polizei –
und natürlich auch ein PMK
– keinen Militarismus eta-
blieren, denn zu frisch waren
noch die Wunden. Die Poli-
zei sollte der Bevölkerung
aufgeschlossen und freund-
lich gegenübertreten: mehr
»Freund und Helfer« als
strenger Mahner. Nach einer
Umgewöhnungszeit war die-
ses Problem jedoch gelöst.
In den Anfängen waren die
Mitglieder der PMK in erster
Linie Polizeibeamte, die voll
und ganz ihren Beruf auszu-
üben hatten. Für die Musik-
ausübung wurden sie freige-
stellt, was immer Probleme
mit sich brachte. Die Kapell-
meister beschwerten sich,
daß ihnen die Musiker nicht
genügend zur Verfügung
standen und somit kein gutes
Musizieren möglich war.
Nach und nach schälten sich
die Konturen für eigenständi-
ge Dienststellen mit Stellen-
plan heraus. Aus den Polizei-
musikern wurden nach und
nach Berufsmusiker, die auf
hohem musikalischem Ni-
veau spielten.
Bei großen Einsätzen waren
die Polizeimusiker aber nicht
dagegen gefeit, in den Einsatz
ziehen zu müssen. Der Diri-
gent war als Dienststellenlei-
ter auch Vorgesetzter aller
Musiker.

Das Repertoire
In den Anfängen war neben
dem großen Blasorchester
auch eine Streicherbesetzung
vorhanden. Diese wurde sehr
oft verlangt, zumal ein Blas-
orchester bei festlichen An-
lässen nicht der geeignete
Klangkörper zu sein schien.
Die Beschaffung von Strei-
chernoten machte kaum
Schwierigkeiten, im Gegen-
satz zu Notenmaterial für
Blasorchester. Durch die
Kriegseinwirkungen waren
die Notenbestände ver-
schwunden oder dezimiert.

Die Musiker oder Kapellmei-
ster brachten Notenmaterial
aus ihrer früheren Tätigkeit
bei Militärorchestern mit, die
mit  Siegeln vieler Waffengat-
tungen versehen waren und
noch heute in den Noten-
archiven der PMKs zu finden
sind. Das reichte zur Dek-
kung des Bedarfs aber nicht
aus, so daß die Dirigenten
sich als Komponist oder Ar-
rangeur betätigen mußten.
Alle gängigen Werke wurden
umgeschrieben, nur um spiel-
bares Material zu haben.

Nicht alles war gut, aber es
war besser als nichts.
Dieses Verfahren hatte aber
auch gute Seiten. Die Diri-
genten waren in der Lage, in
den Arrangements die Fähig-
keiten ihrer Musiker zu
berücksichtigen, konnten
ihnen sozusagen die Noten
»auf den Leib« schreiben.
Natürlich mußte beim Aus-
scheiden einzelner Musiker

der entsprechende Titel wie-
der den Fähigkeiten des
Nachfolgers angepaßt wer-
den.

Viele Dirigenten machten
aus der Not eine Tugend und
betätigten sich weiter als Ar-
rangeur (fast alle) oder Kom-
ponist (nur wenige). Zu den
komponierenden Polizeika-
pellmeistern zählen unter an-
deren Hermann Baarz, Karl-
Heinz Mendelsohn, Wilhelm
Schierhorn, Hans-Paul Breuer,
Herbert Domagalla, Eugen

Fülling, Erwin Hovorka,
Wilhelm Koenen, Uwe Stein,
Ernst Stieberitz, Max Win-
disch, Herbert Ziegler und
andere. Keiner von ihnen er-
reichte jedoch den Bekannt-
heitsgrad von Carl Teike,
dem Schutzmann aus Bran-
denburg.
Das Repertoire hielt sich bis
zum Anfang der siebziger
Jahre. Man spürte, daß diese

Musik an Anziehungskraft
verlor. Ein Umdenken setzte
ein und man suchte die Zu-
sammenarbeit mit den Grö-
ßen des Showgeschäftes. Al-
lerdings fehlte die passende
Literatur, denn Notenmate-
rial für das Zusammenwirken
von Blasorchester und Schla-
ger- oder Opernsänger gab es
noch nicht.
Eine Vorreiterrolle über-
nahm das Polizeiorchester
Berlin, welches damals von
Herbert Domagalla geleitet
wurde. Es gelang ihm, Arran-
geure wie Hans-Joachim Rhi-
now für seine Arbeit zu
gewinnen. Rückendeckung
erhielt er dafür von der Berli-
ner Polizeiführung, denn es
fielen dadurch doch erhebli-
che Kosten an.
Der Erfolg gab Domagalla
jedoch recht. Die Zusammen-
arbeit mit Operngrößen,
Schlagersternchen und welt-
weit bekannten Instrumen-
talsolisten füllte die Konzert-
hallen.
Nach und nach wurde die
Streicherbesetzung immer
mehr an den Rand des Ge-
schehens gedrängt. Eine neue
Richtung tat sich auf: Die
Big-Band-Musik trat ihren
Siegeszug an. Auch die Com-
bo-Besetzung trat immer
mehr in Erscheinung. Außer-
dem traten aus den Reihen
der PMKs gelegentlich Ge-
sangsolisten auf, so daß die
Programme ein ganz neues
Profil erhielten.
Ein ganz großes Problem
stellt die Personalstärke der
PMK dar. Die Orchester
zählen selten mehr als 35 Mu-
siker. Viele Kompositionen
verlangen jedoch eine stär-
kere Besetzung und können
daher nicht ohne Substanz-
verlust von den Polizeiorche-
stern gespielt werden. In den
Bundesländern Nordrhein-
Westfalen und Brandenburg
will man nun diesem Pro-
blem begegnen, indem man
die Zahl der Orchester redu-
ziert und die bestehenden
personell verstärkt.

Das Personal der
PMKs
Von Anfang an war klar, daß
nur Polizeibeamte Mitglied
im Polizeiorchester sein
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konnten. Eine Beschäftigung
als Rentner war möglich,
wurde aber selten praktiziert.
Diesen Anspruch konnte
man aber nur so lange durch-
stehen, wie es musizierfreudi-
ge Polizeibeamte gab, die be-
reit waren, im PMK zu musi-
zieren.
Bald war jedoch der Bestand

der PMKs durch das Aus-
scheiden von aktiven Musi-
kern gefährdet. Herbert Do-
magalla hat in Berlin dieses
Problem gelöst, indem er die
verwaisten Stellen mit Ange-
stellten besetzte. Sein Vorge-
hen machte Schule im gesam-
ten Bereich der Polizeimusik,
so daß heute in vielen PMKs
die Zahl der angestellten Mu-
siker überwiegt.
Personalprobleme tun sich
aber nicht nur bei den Musi-
kern auf, denn die vakanten
Dirigentenstellen können
nicht mehr mit voll ausgebil-
deten Polizeibeamten mit gu-
ter Musikausbildung besetzt
werden. Die Dirigenten der
PMKs haben bisher dem ge-
hobenen Dienst angehört.
Da sie auch noch ein Musik-
studium nachweisen konn-
ten, hatten sie zwei Berufe er-
lernt. Für das Amt eines
PMK-Dirigenten findet man
solche Leute heute nicht
mehr.
Das Problem wurde gelöst,
indem man aus der freien
Wirtschaft geeignete Leute
einstellte, die sich aufgrund
von Ausschreibungen in
Fachzeitschriften gemeldet
hatten. Da sie aber nicht
Dienstvorgesetzte der musi-
zierenden Polizeibeamten
sein konnten, mußte den Di-
rigenten noch ein Dienststel-
lenleiter zur Seite gestellt
werden. Der Dirigent war
musikalischer Leiter, der
Dienststellenleiter regelte
den Betrieb außerhalb der
Probe.

In den Jahren nach der politi-
schen Wende wurden einige
der Militär- und Polizeimu-
sikkorps der ehemaligen
DDR aufgelöst. Zahlreiche
Leiter dieser Orchester konn-
ten in den westlichen Polizei-
orchestern eine neue Arbeit
finden.
Bei der Bundeswehr gibt es
einen Musikinspizienten, der
als Koordinator auftritt. Eine
solche Einrichtung gibt es in
der Polizeimusik nicht. Das
heißt aber nicht, daß es zwi-
schen den einzelnen Orche-
stern keinen regen Austausch
geben würde.

Einspielung von
Tonträgern
Seit den fünfziger Jahren ka-
men hin und wieder Tonträ-
ger von Polizeiorchestern auf
den Markt. Die Produkte ka-
men nicht in den Handel und
die Auflagen waren sehr
klein. In der Regel wurde für
den eigenen Bekanntenkreis
musiziert.
Die eingespielten Werke wa-
ren so ausgewählt, daß man
nicht Gefahr lief, auf den
Produkten sitzenzubleiben.
Man wagte es nicht, Werke
der neueren Blasmusiklitera-
tur einzuspielen, obwohl dies
von der Leistungsfähigkeit
der Orchester möglich gewe-
sen wäre. In den vergangenen
Jahren hat sich auf diesem
Sektor einiges bewegt. Die
Programmauswahl ist kriti-
scher und man geht schon

einmal ein Wagnis ein. Aller-
dings darf nicht vergessen
werden, daß durch die festge-
legte Orchesterstärke bei der
Einspielung Grenzen gesetzt
sind.
Der Verfasser ist seit mehre-
ren Jahren dabei, eine Polizei-
musik-Diskographie zu er-
stellen. Sie hat mittlerweile
schon einen stattlichen Um-
fang angenommen. Als Spit-
zenreiter unter den deut-
schen Polizeiorchestern ist
das PMK Schleswig-Holstein
in Kiel anzusehen, welches
bisher zehn Einspielungen
vorzuweisen hat.

Blick in die Zukunft
Polizeiorchester haben nach
wie vor ihr Publikum. Sie er-
füllen ihren Auftrag, Binde-
glied zu sein zwischen Bevöl-
kerung und Exekutive. Das
wissen auch die Politiker, die
sich in der Regel für den Wei-
terbestand der Polizeiorche-
ster einsetzen.
Angesichts der nicht mehr so
vollen Kassen wird es immer
schwerer, den Bestand der
PMKs zu sichern. Die Rech-
nungshöfe der einzelnen
Bundesländer werden nicht
müde, die Verantwortlichen
auf diese Reserve an Personal
hinzuweisen.
Dabei sind die Versuche, die
Polizeiorchester aufzulösen,
nicht neu. Es gab schon Zei-
ten, da hat man den Musik-
korps zusätzlich einen ande-
ren Auftrag gegeben. Man de-
klarierte sie als Landesfern-
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meldezug oder setzte sie als
Sanitätspersonal ein. Heute
kann man diese Deklarierung
nicht mehr vornehmen. Die
Mitglieder der PMK werden
aber schon zu Dienstleistun-
gen wie Schulwegsicherung,
Gefangenentransport oder
Verkehrsüberwachung heran-
gezogen.
In Nordrhein-Westfalen kam
man nach starken öffentli-
chen Protesten sehr schnell
wieder von dem Vorhaben
ab, alle fünf Musikkorps
(Köln, Düsseldorf, Wupper-
tal, Essen, Dortmund) auf-
zulösen. Im Moment sind Be-
strebungen im Gange, die
Zahl der Musikkorps auf
zwei zu reduzieren. Dabei
bietet sich die Möglichkeit
an, die verbleibenden Musik-
korps personell etwas aufzu-
stocken, so daß auch Werke
mit größerer Besetzung auf-
geführt werden können.
In Brandenburg bestehen zur
Zeit zwei PMKs (Potsdam,
Frankfurt/Oder). Dort will

man ein Orchester auflösen
und das verbleibende auf
etwa 45 bis 48 Musiker ver-
stärken. Dies geschieht noch
vor der Jahrtausendwende.
Offensichtlich läßt sich die-
ses Vorhaben wegen der zu
erwartenden Pensionierun-

gen von Musikern und Diri-
genten gut umsetzen.
Die Zukunft der Polizeior-
chester ist zumindest in eini-
gen Bundesländern ungewiß.
Es gibt nicht wenige Politi-
ker, die auf das Bundesland
Bremen hinweisen, wo be-

reits 1982 das PMK aufgelöst
wurde. 
Die zur Zeit geführte Diskus-
sion über die Neugliederung
der Bundesländer würde
dann auch nicht vor den Poli-
zeimusikkorps haltmachen.

■
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Polizeispezifisches Repertoire
Im Laufe der Jahre ist eine große Zahl von Kompositionen
entstanden, die sich mit der Institution Polizei befassen, zu-
meist geschrieben anläßlich polizeiinterner Veranstaltun-
gen. Auch dienten Persönlichkeiten aus dem Bereich der Po-
lizei als Widmungsträger für Märsche.

Aus dem deutschsprachigen Raum sind folgende Werke be-
kannt geworden (alphabetisch nach Komponisten):
� »Marching with the IPA« von Klaus Achs (Msk. beim

PMK Kiel)
� »Flic-Flac«, Marsch von Guido Anklin/Arr. Roger Volet
� »Wiener Polizeimarsch« von Josef Drabek
� »Marsch des Zürcher Bereitschaftsdienstes« von Rolf Eg-

ger
� »IPA-Marsch Köln« von Karl-Heinz Mendelsohn (Msk.

beim PMK Köln)
� »Festmarsch der 6. Schweizer Polizeimusiktage« von A.

Pini
� »Exekutiv-Marsch« von Heribert Raich
� »Police Drums« von Werner Sandmeier, PMK Aargau
� »Großer Abendruf der Polizei« von Wilhelm Schierholz,

der Zapfenstreich für die Polizei (PMK Hannover)
� »Chief Police«, Marsch von Fritz Siegfried
� »The blue Police«, Marsch von Carl Teike
� »Wenn die Wiener Polizei für uns musiziert« von Ernst

Track
� »Generalmarsch der Gendarmerie« von Friedrich Wim-

mer
� »Marsch der Schutzpolizei« (Die Polizei, dein Freund und

Helfer) von Winkel

� »Schweizerischer Polizeimarsch« von Emil Würmli
� »Polizischt Wäckerli«, Marsch von Otto Würsch

Aus dem internationalen Bereich sind folgende Werke be-
kannt:
� »La Fedelissima« (Parademarsch der Carabinieri) von Ci-

renei
� »Marsch der sowjetischen Miliz« von Aram Chatscha-

turjan
� »Marche de l’International Police Association« von Le-

grand/Dondeyne
� »La Giocondità« (Parademarsch der Staatspolizei) von

Marchesini
� »Marche des casques blancs« von Walter Plamont/Arr.

M. N. Spoel
� »Mars van de Rijkswacht« von Arthur Prévost
� »Marche officielle de le Police Belge« von Gustav de

Roeck
� »Marsch der sowjetischen Miliz« von Dmitrij Schostako-

witsch
� »Norsk Politi Marsj« von Frode Thingnaes
� »IPA-Marsch« von Jo Vliex
Diese Aufstellung erhebt keinen Anspruch auf Vollständig-
keit. Die meisten Werke liegen in Manuskriptform vor.
Anhand vorliegender Konzertprogramme ist festzustellen,
daß viele Werke von Polizeidirigenten an benachbarte PMK
weitergegeben wurden. So hat der ehemalige Mainzer Ka-
pellmeister Herbert Ziegler viele seiner Werke an das Mu-
sikkorps der saarländischen Polizei abgegeben, die dann
auch noch im Saarländischen Rundfunk eingespielt wurden.
Gleiches läßt sich auch im norddeutschen Raum feststellen.
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